
Küsnacht im Zeichen der «Anbausch lacht » 

Obwohl sie in  die Kriegsjahre fie l ,  habe ich meine Kind heit als eine glückliche im 
Gedächtnis. Nur etwas ist mir  in banger Eri nnerung : die nächtlichen Flieger­
alarme ; insbesondere wenn Vater - wie alle anderen Männer auch - viele 
Wochen im Aktivdienst wei lte. Wir zwei Kinder hatten kurz vor Kriegsausbruch 
unsere Mutter verloren. Natürlich waren wir nicht al lein : Zwei treue Seelen sorg­
ten für uns, für Haus und Garten.  Und doch : das Heulen der Si renen in  der Dun­
kelheit war, wenn Vater nicht da war, doppelt schauerlich . . .  
Mit der Hel le des Tages war aber die Angst jeweils verflogen.  Da waren i n  den 
eisigen Kriegswintern 1 941  und 1 942 wochenlang die Enten und Taucherli meine 
erste Sorge frühmorgens. Noch vor der Schule stü rmten wir zum See hinunter, 
um mit den andern Kindern, die sich am Ufer einfanden, d ie angefrorenen Was­
servögel zu retten .  Anschliessend,  auf dem Weg zum Schulhaus, rannten wir 
auch noch schnel l  in  die katholische Ki rche, wei l  es uns amüsierte, die Eissch icht 
auf dem Weihwasser aufzubrechen. 
Natürlich fror es nicht nur  in  der Ki rche,  es fror auch zu Hause. Von Oktober bis 
Apri l  lebte die ganze Hausgemeinschaft - inklusive zeitwei liger Ausland­
schweizerkinder und Studenten - im einzigen (kleinsten , wei l am schnel lsten 
warmen) Zimmer des Hauses, das ja auch noch verdunkelt bleiben musste. Rund 
um den «Allesfresser-Ofen»  herum lernten ,  musizierten, plauderten ,  strickten wir 
oder rüsteten Bohnen und Apfelschn itze zum Dörren.  Um 1 -2 Wochen lang die 
Mi lch abzurahmen und mit dem «Abgerahmten „ auf den Sonntag ein kleines But­
terbäl lchen zu fabrizieren,  war jedenfal ls in jenen Wintern kein Kühlschrank nötig 
- wir hätten auch noch keinen gehabt. 
Im einen Jahr bewirkten die eisigen Temperaturen eine vollständige, im darauf­
folgenden eine teilweise Seegfrörni . Ich weiss nicht mehr genau, wo unsere Väter 
in jenen Monaten im Dienst waren - Einsiedeln ,  Hirzel , Wädenswi lerberg ? - Ich 
entsinne mich aber sehr gut, dass sie damals fü r die kurzen Urlaube zu Fuss über 
den See nach Hause kamen.  Und ich vergesse auch nicht, dass mein Vater fast 
in jeden Urlaub von seinen jeweiligen «Wirtsleuten„  für seine zwei Halbwaisen 
etwas Gutes mitbrachte : einen Laib Käse, eine Speckseite, einen Salami , ein 
besonderes, selbstgebackenes Brot, Schokolade . . .  

Freuden der Anbauschlacht 

Wir freuten uns stets darauf, wie sich eben nur Kinder freuen können, obwohl wi r 
durchaus nicht hungerten .  Was gediehen doch für schöne Kartoffeln  im Garten ! 
Und fast bis zum Gartenhag wurden Kabis und Koh l ,  Mais und Gemüse ange­
pflanzt. Waren die Winter extrem kalt , so waren die Sommer extrem trocken und 
heiss . Wochen lang war jeweils das Benützen des Gartenschlauchs verboten .  Da 
schleppten wir denn Abend für Abend viele Kübel vol l  Wasser aus dem Haus zu 
unserem Gemüse und zu den Kartoffeln .  In  der Nachbarschaft halfen sich Frauen 
und Kinder dabei aus, da die Männer ja so oft abwesend waren.  Im Herbst wu rde 
so auch die Kartoffelernte gemeinsam gemacht , in jedem Garten an einem 
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Keiner zu klein, Helfer zu sein : Familie Freitag im Goldbach beim " Runkelnputzen " 

" Wer im Heuet nüd gab/et . .  " :  Familie Freitag unter sengender Sonne an der Arbeit. Ein stattli­
ches Heufuder ist im Entstehen. 
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Als das Kartoffelnernten noch reine Handarbeit war: Küsnachter Anbauschlacht inmitten einer 
halbstädtischen Umgebung. 

anderen Tag .  Zu letzt verbrannten wir das dürre Kraut und legten für jeden H elfer 

eine der neuen Kartoffeln in d ie  Asche - nie wieder haben m i r  später Kartoffeln 

so gut geschmeckt ! 

Ab der 4 .  Klasse, als wir i m  Rechnen schon etwas brauchbar waren, hatten wir 

im Apr i l  jeweils 2-3 schu lfre ie  Nachm ittage zusätzl ich . N atür l ich nicht zum Spie­

len : Wir zogen in Kontro l lg rüppchen zu dritt oder viert m it e inem Messband und 

dem von der Gemeinde erstel lten «Anbauschlacht- Plan" von Garten zu Garten, 

u m  nachzumessen, ob d ie  für  den Kartoffelanbau vorbereiteten Äcker überal l  

dem Plansol l  entsprachen. Übrigens wurde man für d iese Aufgabe nicht etwa in 

der e igenen Nachbarschaft e ingesetzt : Wir « Goldbächler" hatten die Gärten i m  

H esl ibach zu vermessen - und umgekehrt .  

W i r  sammeln . . .  

Schon für d ie  k le inen Pr imarschüler gab es in den Kriegsjah ren wäh rend des 

ganzen Jahres e inen « Sammelkalender» : Einmal wöchent l ich m usste auf dem 

Schu lweg bei  ca. 20 Fam i l i en der «Wochenbatzen» ( 1 0  Rappen ! )  für das Rote 

Kreuz e ingezogen werden. Zwei - bis d re i mal jähr l ich sammelten wir im Quart ier 

in unserem alten Leiterwagen Papier, Metal l oder G las ein.  Im Mai mussten je­

wei ls 3-4 Wochen lang Maikäfer eingesammelt werden (das gab es noch ! ) .  Denn 

natür l ich durften die Früchte der Anbausch lacht nicht von den Käfern gefressen 

werden. Jedem Gartenbesitzer wurde ,  je nach Grösse seines Gartens , von der 

Gemeinde vorgeschrieben, wie v ie le Kessel Käfer abzu l iefern waren. Ich g laube, 

s ie mussten auch noch überbrüht werden, bevor man s ie ins Gemeindehaus 
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Oie Küsnachter Soldaten, Kp. 111 186, beim Einmarsch in lnterlaken. 

trug .  Also sch üttelten wi r  i m  Wonnemonat jewei ls  frühmorgens d ie  Bäu me im 

Garten - und auch noch d iejen igen i m  nahen Tobel ; denn " u nser Kont ingent" 

war bei weitem n icht i n  unserem Garten zu erfü l l en .  

Vergnüg l icher war i m  Herbst das Sam meln von Bucheckern i m  Tobel , d ie  unsere 

phantasievol l e  Küchen h i lfe anstel le  der rat ion ierten Nüsse und Mandeln ins 

B i rchermüesl i  oder zu Gebäck verwendete . 

Rat ion ierung 

Rat ion iert war woh l  vieles : Brot, M i lch , Käse ,  E ier, F le isch ,  Hü lsenfrüchte, Teig­

waren , Schokolade, Text i l ien , Schuhe . . .  Aber enttäuscht waren wi r  e igent l ich nur 

einmal deswegen : Da waren wi r  an Ostern 1 942 oder 1 943 m it a l len Vettern und 

Cousinen bei unserer G rossm utter e ingeladen . Wir  g laubten schon lange n icht 

mehr  an den Osterhasen . Und doch war es i m mer noch schö n ,  dass Oma für 

jedes Enkelk ind ein Osternestchen vorbere itet und versteckt hatte . Und welche 

Enttäuschung , als wir feststel lten , dass es sich bei  den schönen roten und 

blauen und grünen Ostere iern um Seifen- Eier handelte ! Und dabei waren auch 

s ie e ine Rarität ; denn auch Seife und Putzmittel waren rat ion iert . 

I n  den letzten Kriegsjahren dann ,  als w i r  m it dem Velo s icher genug auf der 
Strasse waren ,  radelten wir 2-3mal p ro Jahr an e inem fre ien Nachm ittag nach 

Sternen berg zu einer befreundeten k inderre ichen Bauernfam i l i e ,  die gern unsere 

zu klein gewordenen Kle ider entgegennahm im Tausch gegen 1 2  Eier und e in ige 

i h rer Rat ion ierungsmarken (M i lch ,  Hafer, Gerste . . .  ) , deren Zute i lung s ie als 
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Selbstversorger nicht voll benötigte. Da gab's sogar wieder ein paar richtige 
Ostereier. 
Aufregend schliesslich war es, als Soldaten ins Dorf kamen.  In unserem Estrich 
wurde der Leutnant einquartiert. Durch ihn und durch seine Ordonnanz, den 
« Butz „ ,  wie wir damals sagten ,  kamen wir sogar gelegentlich zu einer Portion 
«Spatz » .  - Und aus des Leutnants Ordonnanz und « unserer treuen Seele» wurde 
gegen Ende des Krieges ein Hochzeitspaar, zu dessen Kindern und Enkeln die 
Freundschaft heute noch besteht. 

Myrtha Frick 
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